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1* Einleitung
Dieser Forschungsbericht wartet Teile einer Erhebung aus, die 
im Rahmen des Forschungsprojektes Studenten-Intervallstudie 
Leistung (SIL) im Anschluß an die SIL-D-Studentenbefragung 
1986/87 konzipiert und als S XL-D-Abeolventenbrief 1987/88 re«*.- 
liaiert wurde*
Gestaffelt nach der Dauer ihres Studiums beendeten unter den 
SIL-Teilnehmern im Sommer 1986 die Vierjahresstudenten, im 
Frühjahr 1987 die Viereinhalbjahresstudenten und im Sommer 
1937 die Fünf jahress tudenten das Hochschuldirekt Studium des 
Inasatrikulationsj ahrganges 1982*
Bereits ln ZIJ~Studien früherer Jahre hatte sich erwiesen, daß 
die Hochschulabsolventen in der ersten beruflichen Singewöh- 
nungs- und Einarbeitungszeit sozialwissenschaftliches Inter­
esse verdienen* Um in dieser Tradition fortzufahren und neue- 
res empirisches Material über die Entwicklungsprobleme junger 
Hochschulabsolventen beim tibergang ins Berufsleben zu erlangen, 
verschickten wir per Fost den SIL-Teilnehmern ln der zweiten 
Hälfte des ersten Absolventenberufsjahres einen vierseitigen 
Fragebogen (SIL-D-Abso1ventenbrief)• Er enthielt insgesamt für
jeden Teilnehmer 14 Fragen, davon sieben geschlossene und sie-/
ben offene*
Die Erhebung zielt inhaltlich darauf ab, die in der SIL-B-
Haupt©tappe am Studienende erhobenen Daten fortzuschreiben und
um die neuen Erfahrungen und Einsichten der Hochschulabsolven-
*
ten aus dem Jahr des Berufsstarts zu erweitern*
Beim sIL-D-Absolventenbrief handelt es sich um eine anonyme 
postalische schriftliche Befragung. Die Rücklaufquote beträgt
38 Prozent*
In der vorliegenden Kurzfassung des Berichts "Erfahrungen und 
Probleme von Hochschulabsolventen im ersten Berufsjahr" werden 
die Erhebungsresultate über die Verteilung der Hochschulabsol­
venten ln die Tätigkeitsbereiche in Wirtschaft, Wissenschaft, 
Kultur und Bildung dargestellt und einige Aussagen über den 
fach- und qualifikationsgerechten Einsatz der Studienabgänger 
getroffen*
Hauptsächlich beinhaltet die Auswertung Sorgen und Schwierig­
keiten, die die Absolventen jenseits der konkreten beruflichen 
Einarbeitungs- und Xntegrationsprobleme gegenwärtig bewegen*
M e  Motivations- und Sticuaungßlage der befragten jungen, hoch- 
schulgebildeten Kader spiegelt sich darin in wichtigen Aspekten 
treffend wider»
M e  Absolventen in den ersten Berufsjahren befinden sich in 
einer sensiblen Lebensetappe, sind sie doch nicht allein nur 
"Berufseinsteiger", sondern die meisten von ihnen sind auch in 
einer familiären Startphase* Im Schnittpunkt dieser zwei Auf- 
bruchs- und Aufbaulinien suchen sie nach einem Ort sinnvoller 
LebensbeWährung in Familie und Beruf* Die Bereitschaft, sich 
offen, kritisch und klug zu gesellschaftlichen und persönlichen 
Fragen zu äußern, ist dabei ungebrochen*
2* lopulatlon
fab* 1: SIL-D-Absol.ventenbrief nach abgesandten Fragebogen, 
Ausfällen, Empfängern, Antwortquoten und ausgewer­
teten Fragebogen
Fragebogen­
anzahl
2 485 
57 
2 428 
367 
16 
951 
503 
432
1 Wegen Adressenmängel von der Post zurückgesandte 
Briefe (2 %)
abgesandte Fragebogen, gesamt 
Retouren^
voraussichtlich erreichte Pknpfänger 
Fragebogenrücklauf, gesamt 
bei Kontrollen ausgesonderte Fragebögen 
beantwortete und auswertbar« Fragebögen, gesamt 
- davon: männlich (» 54 %)
weiblich (» 46 %)
Antwortquot3 (voraussichtliche Empfänger zu 
beantworteten und auswertbaren 
Fragebögen)
3« Berufliche Einsatzbereiche von Absolventen
Durch ein System von Maßnahmen ist gesichert, daß jeder Hoch­
schulabsolvent im Rahmen der Absolventenvermittlung am Ende 
des Studiums einen Arbeitsplatz erhält«
i
Im Frageprogramm von SIL D verbal haben wir erhoben, wo die 
Absolventen nach etwa einem Jahr tatsächlich beruflich tätig 
sind (Tabelle 2)« •
Tab« 2t Berufliche Einsatzbereiche von Hochschulabsolventen 
ein Jahr nach erfolgter Exmatrikulation
Hangplatz ges« männl« weibl«
% % %
1« Industrie 31 40 22
2« Volksbildung 21 9 31
3« Land-, Forst- und Bahrungs- 
güterwlrtsehaft 12 10 15
4. Hochschulwesen 12 16 7
5. Verkehrs-, Poet- und Fem- 
meldewesen 7 10 5
6* kommunale und zentrale Staats­
organe 6 3 10
7. wissensohaftliche Einrichtungen 
(außerhalb des Hochschulwesens) 3 5 2
8« andere Bereiche 8 7 8
Fassen wir die in Tabelle 2 im einzelnen aufgeführten berufli­
chen Einsatzbereiche der Häufigkeit nach zusammen, so ergibt 
sich folgende Übersicht (Tabelle 3)s
1 "SIL D verbal” ist lediglich eine andere Bezeichnung für 
die SIL-D-Absolventeiibriefe. Sie taucht meist in den 
Tabellendarstellungen auf«
Tab« 3 t Beruflicher Einsatzbereich der Hochschulabsolventen
In welchem, der nachstehenden Bereiche sind
Sie tätig? (Angaben in Prozent)
Einsatzbereich gesamt männl. weibl.
Industrie 31 39 20
Volksbildung 19 9 31
Wissenschaft 15 20 8
;
Landwirts chsf t 12 11 14
Staatsorgane 
andere Bereiche^
6 3 11
17 18 16
100 100 100 .
1 Darunter fallen u. a« Verkehrswesen, lost, Handel, Dienst­
leistung, gesellschaftliche Massenorganisationen, Sport- 
und Kultureinrichtungen
Die meisten Hochschulabsolventen nehmen eine Tätigkeit in der 
Industrie auf (31 %)* Danach sind Volksbildung (19 %), Hoch­
schulwesen und andere wissenschaftliche Einrichtungen (15 %) 
und die Land-, Porst- und Bahrungsgüterwirtschaft dem Umfang 
nach die wichtigsten beruflichen Zweige«
Bach Geschlechtern getrennt aus gewiesen zeigt sich, daß in Wis­
senschaft und Industrie deutlich überproportional männliche 
Studienabgänger eine Tätigkeit aufnehmen» während in der Volks­
bildung und in zentralen und kommunalen Staatsorganen vor allem 
die weiblichen Studienabgänger ihre berufliche Arbeit finden«
Der berufliche Einsatz der Absolventen folgt also - wie erwar­
tet - im großen und ganzen dem bereits mit der Immatrikulation 
vorentschiedenen Weg.
Ein außerhalb dieser Interpretationslogik liegendes Resultat 
ist in dem Anteil von männlichen bzw. weiblichen Absolventen 
an den Bachwuehs-Kadern in der Wissenschaft zu sehen. Hach wie 
vor geht, gemessen daran, daß die Hälfte aller Studierenden an 
Universitäten und Hochschulen heute weiblich sind, ein um die
Hälfte geringerer feil von Studentinnen nach ihrer Hochschul­
ausbildung den Weg in die Wissenschaft» Damit fällt bereits
hier die Entscheidung darüber, daß die führenden Positionen 
zumindest in der Wissenschaft von Männern besetzt bleiben#
tiber den Status der jungen Absolventen in der Wissenschaft
Die große Mehrheit der Studienabgänger (79 %), die unmittelbar 
eine wissenschaftliche Qualifizierung fortsetzen, verbleibt an 
den Universitäten und Hochschulen, der andere feil wechselt an 
andere wissenschaftliche Einrichtungen über (21 ')«
fab« 4: Status der Absolventen im Hochschulweaen und 
anderen wissenschaftlichen Einrichtungen
(Angaben in Prozent)
Status gesamt niännl« weibl«
Forschungsstudent 42 39 92
Aspirant 3 4 0
befristeter wissenschaftlicher 
Assistent 37 39 31
Wissenschaftli,eher Mitarbeiter 18 18 17
100 100 100
Die in fabeile 4 wiedergegebenen Ergebnisse zeigen, daß heute, 
an quantitativem Maßstab gemessen, das Forschungsstudium als 
Form der yualifizierung des Wissens chaft llclien Nachwuchses 
gleichberechtigt neben der der befristeten Wissenschaftliehen 
Assistenz steht. Das betrifft jedoch nur das Hochschulwesen«
In anderen wissenschaftlichen Einriehtungen, wie den Akademien, 
und Forschungsinstituten, dominiert bei jungen wissenschaftlichen 
Nachwuchs kadern der Status des Wissenschaft liehen Mitarbeiters 
(80 %)• Befristete Assistenten (10 A) , Forschurtgsstudenten (7 %) 
und Aspiranten (3 %) sind demgegenüber als Qualifikationsform 
mehr oder weniger deutlich in der LIiiiderzahl.
Tab« 58 Status der im Hochschulwesen verbleibenden
jungen Absolventen (Angaben in Prozent)
gesamt männl« weibl«
52 49 61
44 46 39
3 3 0
1 1 0
100 100 100
Über die Tätigkeitsbereiche der jungen Absolventen in der 
Industrie
gab« oi Tätigkeitsbereich der Absolventen in der Industrie
In welchem der folgenden Bereiche arbeiten Oie?
(nur ln der Induatrie Tätige!) (Ansaben ^  lTozant)
Tätigkeitsbereich gesamt männl« weibl«
Forschung und Entwicklung 31 35 21
Produktion und Produktions- 
Vorbereitung 22 22 20
Planung und Leitung 14 9 25
Instandhaltung» Ratiomittelbau 13 17 6
Information» Dokumentation» EDV 7 6 7
andere Bereiche 13 11 21
100 100 100
Fast jeder 3.». Hochschulabso 1 vent (31 %) wird in der Industrie 
in Forschung und Entwicklung eingesetzt« Etwa jeder 5* Absol­
vent (22 %) arbeitet unmittelbar in der Produktion baw« Pro­
duktions-Vorbereitung«
Forschungsstudent
befristeter wissenschaftlicher 
Assistent
Aspirant
WissenschaftHoher Mitarbeiter
Tab* 7 s Geschlechtervergloich
Tätigkeitsbereiche von jungen Hochschulkadern
ln dar Industrie (Angaben in Prozent)
männl* weibl«
Forschung und Entwicklung 78 22
Produktion und ProduktlonaVorbereitung 70 30
Planung und Leitung 42 58
Rationalisierungsmittelbau, Instand­
haltung 85 15
EDV, Information und Dokumentation 65 35
andere Bereiche 53 47
Per Geschiechteranteil innerhalb der Tätigkeitsbereiche in der 
Industrie (Tabelle 7) läßt erkennen, daß die entscheidenden 
innovatives Tätigkeitsgebiete häufiger von männlichen als von 
weibliehen Studienab^äniiem besetzt werden«
4« Merkmale des Absolventeneinsatzes 
Fachgerechter Abaolventenelnsat z
Eines der kritischen Probleme beim Übergang von liociischulabsol~ 
venten ins berufliche Beschäftigungssystem ist der fachgerechte 
Einsatz der Studienabgänger« Vom fachgerechten Berufseinsatz 
hängt vor allem ab, in welchem Grade das während der Studien­
zeit erworbene fachliche Wissen und Können unmittelbar berufs­
wirksam werden kann«
Der ganz überwiegende Teil der Absolventen selbst (61 %
Pos« 14-2) hält es für wiohtig. daß die künftige berufliche 
Tätigkeit der an der Hochschule studierten Fachrichtung ent­
spricht« Etwa ijeder 10« Absolvent (11 %) mißt dem weniger Be­
deutung bei (Pos. 4 - 6 ) «
Tab« 8 1 Fachgerechter Absolventeneinsatz
Meine Tätigkeit entspricht der studierten 
Fachrichtung U n g a b w  in irozent)
Das trifft zu
1 vollkommen
2
3
4
5
6 überhaupt nicht
Rangplatz 1 (1 + 2) * * * (4 - 6) I
Absolventan, gesamt 
(SIL D verbal) 40 (60) (21) 2,3 ‘
1# Volksbildung 75 (89) ( 5) 1,4
2* Wissenschaft 46 (74) (15) 2,0
3* Landwirtschaft 48 (70) (12) 2,0
4* Staatsorgans 39 (64) (16) 2,2
5* andere Bereiche 25 (46) (31) 2,8
6* Industrie 22 (42) (30) 3,0
Bel .ledern 5> JjoohechuIabsolveiiten (21 g) weicht die gegenwärtige
siinder atark yon der Fachrichtung 
ab« ln der er aus gebildet worden ist« Am ehesten sind die Lehrer- 
Absolventen, am wenigsten die ehemaligen Technik-Studenten fach­
gerecht eingesetzt* Diese Auswertungsergebnisse stimmen hochgra­
dig mit den 1976 in der Studenten-Intervallstudie (SIS 5) ermit­
telten Daten überein*
Ganz ohne Zweifel unterliegen gerade die fachlichen Tätigkeits­
profile der Hochschulabsolventen in einer modernen Industrie 
weit mehr der Dynamik des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts als die der eher traditionellen Berufe, wie es beispiels­
weise der des Lehrers oder Juristen ist* Deshalb werden gerade 
von der Industrie Hochschulabsolventen gefordert, die sich beruf­
lich flexibel verhalten und so disponibel einsetzbar sind, daß 
sie den wechselnden Anforderungen einer modernen und dynamisch 
wachsenden Industrie gerecht werden* Das betrifft vor allem Ab­
solventen der technischen, technologischen und naturwissenschaft­
lichen Studiengänge*
Za einen wirklich ernstes Problem wird »ln faohinadäauater Ab- 
eolventoneinsatg erst dann, wenn damit gleichzeitig Aas Quali­
fikationsniveau des Absolventen deutlieh unterschritten wird« 
Daß ein fach- und niveaugerechter Abeolventeneinaatz häufig ge­
koppelt sind, zeigen die im nachfolgenden Abschnitt dargestell­
ten empirischen Ergebnisse«
Niveaugerechter Absolventeneinsatz
Der aualifikfatlonsgereohte Einsatz der Hochschulabsolventen ist 
der Springpunkt der Hochsohulkaderentwieklung in der berufli­
chen Praxis« Deshalb gibt dieser Indikator in konzentrierter 
Weise Auskunft darüber» ob das potentielle Leistungsvermögen 
der Hochschulabgänger in der beruflichen Praxis auch tatsäch* 
lieh abgefordert wird«
lab« 9: .Qualifikationsniveaugerechter Absolventeneinsatz
Das Niveau meiner Tätigkeit erfordert Hochschul­
bildung« _
(Rangplatz nach x)
Das trifft zu
1 vollkommen
2
3
4
5
6 -überhaupt nicht
ÜEf: * 1 <1 + 2) ... ( 4 - 6 )  ;
Absolventen, gesamt 35 (59) (26) 2,6
1« Wissenschaft 76 (91) ( 5) 1.4
2« Volksbildung 56 (84) ( 8) 1.7
3« Staatsorgane 20 (56) (26) 2,7
4* Landwirtschaft 24 (43) (31) 2,9
5« Industrie 17 (45) % (35) 3,0
6. andere Bereiche 20 (42) (41) 3,2
Der relativ hohe Anteil der vor allem in der Industrie (35 %)» 
in der Land-, Porst- und Nahrungsgüterwirtschaft 431 %) und in 
den zentralen und kommunalen Staatsorganen (26 %) beruflich
mehr oder minder unter dem fachlichen Wiesens- und Könnens-
nlveau geforderten Kader muß als ein kritisches Ergebnis ver­
merkt werden*
Das erreichte Maß des fach- und qualifikationsgerechten Absol- 
venteneinsatzes muß auf dem Hintergrund der am Studienende 
(SIL D, 1986/87) von den SIL-Studenten geäußerten beruflichen 
Zielen ihrer künftigen beruflichen Tätigkeit bewertet werden*
Tab* 10t Prioritäten beruflicher TfitijRkeltszlele 
^  (SIL D, Studienende)
(Angaben in %)
1 ( 1 + 2 )
1* mein Leistungsvermögen voll
ausschöpfen 37 (86)
2* im Arbeitskollektiv wegen
seiner fachlichen Leistungen
anerkannt werden 35 (85)
3* mich aktiv für die Über­
windung von Mängeln in der
Arbeit einsetzen . 31 (78)
4* Verantwortung zu übernehmen 22 (67)
5* zur Entwicklung unseres
Staates mit meinen Möglich­
keiten beizutragen 21 (63)
6« zur Leistungsspitze meines
Arbeitskollektives zu ge­
hören 16 (63)
Die von der Mehrheit der Studierenden gefaßten Vorsätze für 
ihre berufliche Tätigkeit weisen fast alle einen direkten Lei­
stungsbezug aus* Diese Leistungsabsichten müssen dann zwangs­
läufig mit den in der beruflichen Praxis dann tatsächlich Vor­
gefundenen Leistungsbedingungen kollidieren. Dieser Schluß er­
gibt sich folgerichtig aus dem hohen Anteil im ersten Berufs­
jahr nicht fach- bzw. niveaugerecht eingesetzter junger Hoch­
schulabsolventen.
5* Uber dl« Lebensbedingungen von jungen Absolventen
Alle bisherigen sozialwissenschaftliehen Forschungen zur Se- 
rufabewährung von Hochschulabsolventen haben gezeigt» daß eine 
erfolgreiche berufliche Entwicklung der jungen Kader kaum ge­
sichert werden kann» wenn davon die Entwicklung des materiel­
len und kulturellen Lebensniveaus zu weit abtriftet* Die auf­
merksame Berücksichtigung der Lebensbedingungen der Absolven­
ten ist nicht allein aus allgemein sozialpolitischen Erwägun­
gen ,gerechtfertigt und geboten» sondern steht vermittelt in 
einem kausalen Zusammenhang mit dem dringlichen gesellschaft­
lichen Erfordernis, alle Bedingungen und Umstände so zu ge­
stalten, daß die sozialistische Intelligenz in den neuen Dimen­
sionen ihre gesellschaftliche Verantwortung wahrnehmen kann« 
was bedeutet, noch weit stärker als bisher schon gewichtiger 
Faktor wirtschaftlichen Leistungsanstieges und sozialen Fort­
schritts zu sein* Das kann aber nur geschehen, wenn die Gesamt- 
Situation der Hochschulkader in Wirtschaft» Iolitik und Kultur 
in Betracht gezogen wird«
Diese Betrachtung darf aber nicht auf die Arbeitsorganisation 
und Anforderungsgestaltung ln den Kombinatsbetrieben, wissen­
schaftlichen und kulturellen Slnrichtungen, der konkreten be­
ruflichen Praxis der Hochsohulkader beschränkt bleiben*
Was bereitet den Hochschulabsolventen gegenwärtig besondere
Sorten?
Von den 351 Absolventen, die den Fragebogen auswertbar ausge­
füllt haben» beantworteten 933 ( * 93 %) die Fraget
- Was bereitet Ihnen gegenwärtig besondere Sorgen?
Insgesamt wurden 1 926 iroblemnennungen erfaßt* Das sind im 
Durchschnitt zwei verschiedene Kennungen pro Antworter*
» j u I U  Von den insgesamt 1 926 geäußerten gegenwärtigen 
Sorgen (» 100 #) entfallen i
1. auf Wohnungsprobleme 24 %
2. auf Einkommensprobleme 15 %
3* auf Freizeitprobleme 13 %
4. auf Probleme der beruflichen Perspektive 11 %
5* auf Probleme* der Arbeite seit dauer und
der Wegezeiten 6 %
6* auf Ehe- und Partnerschaf tsprobleme 6 %
7* auf Gesundheitsprobleme 5 %
8* auf Probleme des Inhalts und des Um­
fangs der gesellschaftlichen Arbeit 5 %
9* auf Wirtschafte- und Versorgungeprob lerne 4 %
10. auf Probleme der Demokratieentwicklung 2 %
In diesen zehn Probleragruppen sind 91 Prozent der wichtigsten 
gegenwärtigen Sorgen von Hochschulabsolventen erfaßt*
Eine nach Polltitcbereichen gegliederte Gruppierung dieser Er­
gebnisse läßt die Reflexionsschwerpunkte der Absolventen mar­
kanter hervortreten* Danach sind grob quantifiziert«
43 % aller Probleme/Sorgen der Sozialpolitik,
19 % der Wirtschafts- und Hin komme ns p o 111 i k»
18 % der Probleme der konkreten beruflichen Arbeit,
8 % der ideologischen Situation und 
6 % der privaten Sphäre 
zuzurechnen*
Diese Dominanz des Bezuges der Absolventensorgen auf die Wirt­
schafte- und Sozialpolitik unterstreicht die ausschlaggebende 
Rolle der wirtschafte- und sozialpolitischen Tatsachen für die 
allgemeine iroblemreflexion der Absolventen über die soziali­
stische Gesellschaft in der DDR* Sie bilden auch einen Ausgangs­
punkt für die Urteile der Absolventen über andere politische 
und ideologische Gegebo^ihelten*
In dem nachfolgenden Abschnitt werden die wichtigsten Problem- 
aspekte kurz erörtert und typische Antwortbeispiele zitiert*
Im .folgenden beziehen sich die Häufigkeiten nicht mehr auf die 
Anzahl der Kennungen, sondern auf die Anzahl der Absolventen*
In Tabelle 12 sind die diesbezüglichen Ergebnisse im Überblick 
dargestellt«
Tab« 12: Gegenwärtige Sorgen der Hochschulabsolventen im
ersten Berufs^ahr (Angaben in Prozent)
Was bereitet Ihnen gegenwärtig besondere Sorgen?
Rang- Problemkategorien Absolventen Rangplatz
platz gesamt männl« weibl*
1* Wohnverhältnisse
2* Einkommen und finanzielle
Situation,
Einkommensvergleioh und 
Leistungsprinzip
3* Preizeitangebote und
Freizeitumfang
4* eigene berufliche Per­
spektive
5* Zeitmangel, Arbeite- und
Wegezeitdauer
6. Ehe und Partnerschaft,
Liebe und Sexualität
7* eigene Gesundheit und
Gesundheit von Familien­
angehörigen
8« Inhalt, Hiveau und Umfang der
gesellschaftlichen Arbeit
9« Wirtschaftslage, Versorgungs-
Situation und Preisentwicklung
10. Entwicklung der sozialisti­
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Absolventen ohne 
aktuelle Gorgen 7
keine Antwort 2
48 1. 1.
23
23
22
15
12
11
8
7
4
2.
3.
4*
5*
6«
10.
8*
7*
9.
4#
2*
3.
5.
7.
6*
8*
9.
10.
5.1 . Wohnverhältnisse
Die im Zuge der Y/irtschafts- und Sozialpolitik der Partei durch 
eine forcierte Wo hnungsbaupo 1 i11 k erreichten Fortsehritte wir» 
ken sich auch auf die Wohnverhältnisse der Studenten und Absol­
venten aus. Etwa jeder 4* Student (23 %) verfügt an Studienende 
bereite Über einen eigenen Wohnbereich» zumindest in Teilhaupt- 
miete. Weitere 30 Prozent der Studienabgänger bekommen beim 
Übergang in die Berufspraxis einen eigenen Wohnbereich, 17 Pro­
zent sind gezwungen, weiterhin oder erneut bei ihren Eltern 
oder Schwiegereltern zu wohnen. 10 Prozent aller Studienabgän­
ger sind wieder in einem Studenten- oder Arbeiterwohnheim unter­
gebracht. Das betrifft besonders die an den Universitäten und 
Hochschulen verbleibenden Forschungsstudenten und befristeten 
wissenschaftlichen Assistenten, aber auch einen feil der in die 
Industrie vermittelten Hochschulabgänger. Ftir 11 Prozent war 
kurz vor Studienende die künftige Wohnunterbringung noch unge­
klärt.
Der erreichte Stand der Wohnraumversorgung von Hochschulabsol­
venten muß auf dera Hintergrund folgender ßozialdenografiseher 
Daten bewertet werden:
Die Hochschulabgänger sind überwiegend Über die im Jugendgesetz 
fixierte obere Jugendaltersgrenze von 25 Lebensjahren bereits 
hinausgewachsen. Zwei Fünftel (44 %) aller Absolventen sind im 
23./24* Lebensjahr. Fast jeder 5* Absolvent steht sogar schon 
im 27./2S. Lebensjahr.
An Studienende ist jeder zweite Studierende bereits verheiratet. 
Weitere 33 Prozent leben in eheähnlichen Beziehungen zusammen. 
Das heißt, sie haben eine feste Partnerbeziehung, die zumindest 
bei jedem 10. Ledigen noch vor Aufnahme der Berufstätigkeit zur 
Heirat führen soll (12 % der ledigen bzw. geschiedenen Studenten 
tragen sich mit einer solchen Heiratsabsicht). Ohnehin führen 
28 Prozent aller ledigen Studienabgänger bereits mit dem Partner 
eiz-en gemeinsamen Haushalt.
Die Zahl der Verheirateten nimmt nach Abschluß des Hochschul­
studiums von Jahr su Jahr sprunghaft zu.
43 Prozent aller Absolventen und 33 Prozent aller Absolvent In­
nen haben am Studienende bereits zumindest ein Kind«
Wenige (7 %) haben zu dieser Zeit sehon mehr als ein Kind«
Cie Mehrheit der Studierenden (57 %) sieht nun im Lebensplan 
den Zeitpunkt nach Studienabachluß für den günstigsten Ab­
schnitt an, daß die Frau ihr erstes Kind bekommt« 
Berücksichtigen wir den zu Studienende bei Absolventen vor­
handenen Kinderwunsch als Zielgrüße« ao werden rund 80 Irozent 
dieser Kinder erst in der Zeit nach dem Studium geboren werden« 
Folglich ergibt sich aus dieser Dynamik der Ehe- und Familien- 
gründung von Absolventen, daß die Absolventen im sozialen Ver­
gleich mit gleichaltrigen Bürgern, die ihre Berufsausbildung 
nicht über Abitur und ein daran anschließendes 4* oder 5jähri­
ges Hochschulstudium erworben haben, einen gewissen Lebens­
standardrückstand diesen gegenüber aufzuweisen haben« Das be­
trifft besonders die Woiniraumversorgung« aber auch die finan­
zielle und raaterielle Lebensauestattung.
Etwa die Hälfte aller Absolventen (48 äußert ein Jahr nach 
Studienabsohluß Wohnum-issorgen« Am meisten betroffen sind die 
Absolventen in der Industrie (56 %) und in der Wissenschaft, 
der wissenschaftliche Nachwuchs also (55 %)• Am wenigsten kla­
gen die Lehrer (31 %) und die in übrigen Bereichen beschäftig­
ten Absolventen (36 %) über Wohnraumvereorgungeprobleme«
Für die Mehrzahl der Absolventen ist die Wohnungsfrage eindeu­
tig das in sozialer Hinsicht wichtigste Lebensoroblen in der 
Berufsintegrationanhaae« Aus dieser Problemlage heraus engagie­
ren sich viele Absolventen gerade in der beruflichen Eingewöh- 
nungszelt stark, ura die Klärung ihres Wohnungsproblems in über­
schaubarer Zeit zu lösen« Dafür wenden sie viel Zeit und Kraft 
auf und stellen vorläufig oft auch berufliche Vorhaben und Am­
bitionen zurück« Manche kümmern sich dabei ein halbes Jahr und 
oft noch länger sehr angestrengt und intensiv, um eine für sie 
angemessene Wohnlöaung zu erkämpfen«
Ein nicht kleiner Teil schätzt die diesbezüglichen Aussichten 
zur Verbesserung seiner fohnsituation ab und spielt mit dem Ge­
danken, durch eine berufliche Fluktuation aus schwierigen Wohn­
bedingungen heraus zu kommen«
Der hohe Zielwert* dem das Erreichen guter Wohnbedingungen als 
Faktor der Berufstätigkeit von den Absolventen zugemessen wird 
(61 % halten das für sich sehr wichtig), wird zwar nicht in je­
dem Falle dazu führen, trotz guten beruflichen Einstiegs und4 '
bestimmter beruflicher Entwicklungsaussichten aus Wohnungsgrün­
den dennoch zu fluktuieren« d e  guten Wohnbedingungen rangieren 
in der Reihenfolge der von den im Durchschnitt am meisten akzep­
tierten Bedingungen künftiger Berufstätigkeit nach der Interes­
sant heit der Berufstätigkeit und dem Wohlfühlen im Arbeitskol­
lektiv an dritter Stelle in einer Rangreihe mit insgesamt 15 
nach ihrer Wichtigkeit einzuschätzenden Faktoren der Berufstä­
tigkeit«
Im nachfolgenden dokumentieren wir einige der typischen Antwor­
ten der Absolventen über ihre Wohnungssituation« Die meisten 
sind so prägnant formuliert, daß wir uns jeden weiteren Kommen­
tar ersparen« Wir konnten uns jedoch nicht dazu entschließen, 
nur eine Handvoll Antwortbeispiele hier wiederzugeben, sonst 
wäre es ausgeschlossen» dem vorliegenden Fragebogenmaterial ge­
recht werden zu können und in Konkretheit die oft tatsächlich 
schwierigen Wohnungsbedingungen von jungen Hochschulabsolventen 
widerzuspiegeln«
Bel Zitatbeispielen, die später im Bericht behandelte Aspekte 
enthalten» werden diese in der Regel auch dem jeweils späteren 
Abschnitt zugeordnet«
Zitate aus den SIL-D-Absolventenbriefenx
Wohnen
"Sorgen bereiten mir gegenwärtig nur die Wohnverhältnisse* Daran 
ändert sich ln den nächsten zwei Jahren auch nichts« Dieser Zu­
stand deprimiert die ganze Familie«"
(Soz« Betriebswirtschaft / Ingenieurökonomie Maschinenbau, 
männl., Staatsorgane)
Wohnen
"loh wohne als 26jähriger noch in einem 1/2 Zimmer, bin seit 
1931 beim Wohnungsamt angemeldet«"
(Informationsteohnik, männl«, wiss« Einrichtung)
Wohnungsgröße ■'
"«.. die Wohnverhältnissej drei Personen ln 1 1/2 Zimmern, da­
von ein Durehgangs zimmer•"
(Tierproduktion, männl«, Landwirtschaft)
Wohnungsgröße
"Absoluter Schwerpunkt unsere Wohnverhältnisse* 2 Erwachsene 
und 1 Kind in einer 1 -Raum-Wohnung« * Das zweite Kind ist unter­
wegs« Das ist sehr schwierig und raubt viel Kraft«” 
(Fertigungsgestaltung, männl«, Industrie)
Wohnungsgröße
"Die Wohnbedingungen* 1 1/2 Räume für 3 Personen und keine Aus­
sicht auf eine größere Wohnung«"
(Baumaschinenkonßtruktion, männl«, Bauwirtschaft)
Wohnungsgröße und Wohnkomfort
"Eine 2-Raum-Wohnung « ohne Bad oder Komfort - mit Frau und 
Kind ist auf die Dauer nicht ausreichend« Wir sind aber angeb­
lich kein Wohnungsproblem und bekommen in absehbarer Zelt keine 
andere Wohnung!"
(Informationstechnik, männl«, Industrie, P- und B-Bereich) 
Arbeiterwohnheim
"Die Wohnverhältnisse sind völlig unzureichend, naoh mittler­
weile 7 Jahren Wohnheim als Absolvent habe ich vom Betrieb wie­
der einen Platz im Arbeiterwohriheim erhalten«"
(Maschinenbau, männl«, Industrie)
^  .
Arbeiterwohnheim
"Was loh absolut unbefriedigend finde ist, daß ein Mensch von 
28 Jahren, der 8 Jahre in Wohnheimen verbracht hat, mit zwei 
weiteren Leuten nun wieder im Wohnheim leben muß, ohne Möglich­
keit, sich dagegen zu wehren«"
(Technik, männl«, Industrie, F- und E-Berelch)
Wohnheimwohnen
"Als Forschungsstudent wohne ich im Internat« Die Platzverhält­
nisse sind dort sehr beengt« Das Zimmer ist mit vier Personen 
voll belegt! Ich wohne .jetzt ungünstiger als während des Stu­
diums ««. Eine Aussicht auf ein Einzelzimmer besteht nicht, von
einer eigenen Wohnung als Student - zumal noch unverheiratet - 
ganz zu schweigen*M
(Pflanzenproduktion, männl«, Hochschulwesen, Forschungsstudent) 
Elternwohner und Wohnungsantrag
*Sorg«ya bereitet mir meine Wohnsituation. Ich habe Wohnraum bei 
den Eltern, mein Wohnungsantrag wird deshalb nicht bearbeitet*” 
(Fertigungstechnik und Werkzeugmaschinen, weibl«, Industrie)
Wohnen bei den Eltern
"loh bin 25 Jahre alt und man gibt mir keine Aussicht, in den 
.nächsten Jahren eine Wohnung zu erhalten* Das wirkt sehr nach­
teilig auf das bisher gute Verhältnis zu meinen Eltern« Meiner 
Meinung nach bin ich 4ätzt alt genug, um mein eigenes privates 
und berufliches lieben auf bauen zu können« Hun verweigern mir 
die Behörden den Anspruch auf aine eigene Wohnung, weil ich in 
meiner Heimatstadt arbeite«"
(Pflanzenproduktion, weibl«, Bend-, Forst-» und Kahrungsgüter­
wirtschaft)
Wohnsituation Alleinstehe*:ier
"Das Wohnungsproblem soll bis 1990 in der Weise gelöst werden, 
daß jedem Haushalt eine adäquate Wohnung mit entsprechender 
Wohnungsgröße zur Verfügung gestellt wird« Aber wie sieht es 
mit dem Wohnungsanspruch derjenigen Mitbürger aus, die keinen 
•eigenen Haushalt' haben? Wer bestimmt diese Kriterien zur Ver­
gabe von Wohnraum?
Um mein persönliches Problem einmal in einer Formel daraustei­
len: ledig - kein Kind - Wohnraum bei den Eltern gleich kein 
eigener Haushalt und kein Anspruch auf eigenen Wohnraum! Vom 
Lebensalter wird bei solchen Rechnungen von vornherein abstra­
hiert."
(Volkswirtschaft, männl«, Industrie)
Wohnbedingungen und Arbeit zu Haus
"Ich wohne mit meiner Frau und unserem Kind in einer 2-Haum-Woh- 
nung« Auf Grund meiner beruflichen Tätigkeit muß ich oft abends 
zu Hause noch arbeiten« Dafür sind die Räume zu eng. Das Arbei­
ten am Reißbrett ist schon gar nicht möglich«"
(Maschinenbau, männl«, Hahrungsgüterwirtachaft)
V/ohnbeding ungen und akademisch« Qualif izierung 
"lat die gestellte Proraotionsaufgabe bis zum vorgesehenen Ter­
min zu schaffen?t
Unterbringung im Wohnheim und daraus resultierend© Begleitum­
stände«n
(Forschungsstudent, Techn. Kybernetik/Automatisierungstechnik, 
männl., Hochschulwesen)
5.2* Einkommen und finanzielle Situation
Etwa jeder 4. Absolvent (28 %) hat finanzielle Probleme bzw. 
ist mit der Höhe des Anfangsgehaltes eines Absolventen unzu­
frieden.
Die Einkommensproblematik wird dabei vor allem unter zwei Aspek­
ten vorgebraoht*
Zum einen wird zum Ausdruck gebracht, daß finanzielle Schwierig­
keiten auf treten, well die meisten Absolventen als llitt zwanzi­
ger nun oft erst anfangen können, sieh von der elterlichen Her­
kunftsfamilie zu trennen und sich ln einer eigenen Familie ihre 
Lebensverhältnisse einzurichten. In dieser Anfangs- und Anschaf- 
fungsphase fällt es einem Teil der Absolventen, die weder auf 
relevante eigene Gelderspamisse aus der Zeit vor dem Studium 
oder auf entsprechende elterliche Unterstützung zurückgreifen 
können, schwer, mit ihrem Absolventenanfangsgehalt (das Im Durch­
schnitt bei 848,* Mark Barattoelnkommen liegt) diese Entwicklungs­
phase zu beschreiten« '
Es ist anzunehmen,daß die gewährten Kredite für junge Ehen man­
cher jungen Absolventenfamilie hier helfen, diese Startphase 
in materiell-finanzieller Hinsicht etwas besser zu bewältigen. 
Darüber liegen jedoch bei uns keine empirischen Erhebungsergeb­
nisse vor. Aus den Äußerungen der Absolventen ist darüber hinaus 
zu entnehmen, daß es eine Reihe von Absolventen gibt, die die an 
einen solchen Ehekredit gebundenen Bedingungen nicht erfüllen« 
Diese würden deshalb gern in einer anderen Form einen relevan­
ten privaten Finanzkredit aufnehmen, um ihre Wohnungseinrichtung 
und Haushaltausstattung zu kaufen. Am häufigsten übersteigen die 
im Zusammenhang mit der Verbesserung der eigenen Wohnvarhält-
nisse verbundenen finanziellen Anforderungen das finanzielle 
Budget eines Teils der Absolventen*
Bin anderer Gesichtspunkt« unter dem die Absolventen kritisch 
über ihre finanzielle Lage und ihr Einkommen reflektieren, ist 
der Einkommens vergleich mit Altersgleichen, die einen anderen 
Bildungsweg - beispielsweise den zeitlich kürzeren Bildungsweg 
Über eine Facharbeiterausbildung - gegangen sind und nun schon 
einige Jahre im Beruf stehen*
Sehr kritisch stellen viele Absolventen die Frage, ob es lei­
stungsgerecht ist, wenn sich ihre Anstrengung, eine höhere Bil­
dung zu erwerben, in materieller und finanzieller Hinsicht in 
jungen Jahren zu wenig lohnt. Die Absolventen halten diesen Ein­
kommens zustand weder für sozial begründet, noch für vereinbar 
mit dem sozialistischen Leistungsprinzip.
Tab* t3< Durchschnittliches monatliches Arbeitseinkommen der 
jungen Hochschulabsolventen in Volkswirtschaft« 
Wissenschaft und Bildung (Angaben ln Mark)
Rang- Bereich (Status) 
platz
1. kommunale und zentrale Staatsorgane 1 007,-
2. wissenschaftliche Einrichtungen 
außerhalb des Hochschulwesens 
(wiss* Mitarbeiter) 974,-
3. Binnen^- und Außenhandel 950,-
4. Verkehrs-, Bost- und Femmeldewesen 947,-
3. Hochschulwesen (befristeter wissen­
schaftlich er Assistent) 935,-
6* Industrie 903,-
7. Land-, Forst und Hahrungsgüterwirtsch. 862,-
8. Bauwirtschaft 861 ,—
9. Volksbildung 773,-
10. Gesimdheits wes en 720,-
11. Hochschulwesen (Forschungsstudent) 536,-
durchschn. Einkommen 
im Monat (brutto)
ermittelt in SIL D 1986/87
In Tabelle 13 sind die durchschnittlichen Anfangsgehälter der 
Absolventen auf Basis der SIL-Srgebnlsse 1936/87 differenziert 
nach wichtigen Einsatzbereichen dargestellt*
Hach einjähriger Berufstätigkeit reflektieren unter den jungen 
Hochschulabso1venten kritisch über ihre finanzielle Situation 
und \die Höhe des monatlichen Einkommens:
- in der Industrie 35 Prozent
- in der Wissenschaft
(vor allem die im Hochschulwesen Verbleibenden) 23 " '
- in anderen Bereichen 20 "
- in der Land-, Porst- und Hahrungsgüter- 
wirtsehaft i 17 "
- in der Volksbildung 16 "
- in den kommunalen und zentralen Staatsorganen 10 "
Zitate m s  den SIL-Absolventenbriefen:
EinKommensZufriedenheit
"•*• guter Verdienstt 1120,- Mark brutto • ••" 
(Schienenfahrzeugtechnik, männl*, Verkehrswesen)
Einkommen
"**• die Finanzen sind nach 4 1/2 Jahren Universität enttäu­
schend t 650,- Mark netto*"
(Technik, männl*, Industrie, F- und E-Berelch)
finanzielle Situation
" Me  Bezahlung ist sehr dürftig, bei einer vierköpfigen Familie 
nur 706,-. Mark netto*"
(Technik, männl*, Industrie)
3 tipendienhöhe
"Mit 500,- Mark Stipendium kann man in der heutigen Zeit nicht 
viel anfangen*"
(Fertigungsmittelentwicklung, männl», Hochschulwesen,
Forschungsstudent)
Finanzielle Situation
"Als Absolvent, der mit 27 Jahren (Hl) ersteialig regulärer Ge­
haltsempfänger wurde - nach 3 Jahren Lehre, 3 Jahren Armeezeit -
kann man trotz begrüßenswerter sozialpolitischer Unterstützung 
Sohulden nioht vermeiden*"
(Agrochemie und Iflanzenschutz, männl*, Landwirtschaft) 
Einkommenshöhe und Lebensstandard
"Finanziell ist man als Hochschulabsolvent sehr schlecht dran, 
denn nach 16 Jahren Schule und Studium ist ein Gehalt von 
800,- hark einfach zu wenig, um eine Familie zu ernähren und 
eine Wohnung einzurichten*"
(Kraftfahrzeugtechnik, männl«, Verkehrswesen)
Einkommensvergleich
"Auch nach der ersten Steigerung ist das Absolventengehalt ge­
ringer als das eines Facharbeiters oder eines Fachsohulabsol- 
venten* Hach drei Jahren Armee und 4 1/2 Jahren Hochschulstu­
dium im 27* Lebensjahr, verheiratet, 2 Kinder, ist die finan­
zielle Situation unangemessen*1'
(Inforaationatechnik, männl*, Industrie, P- und L-Bereich) 
Anfangßgehalt und Einkommensvergleich
"Bas Anfangsgehalt eines Hochschulabsolventen entspricht nicht 
dem normalen Lohn« und Gehaltsgefüge*"
(Inforoationstechnik, männl*, Industrie)
Einkommensvergleich
"Der schlechte, niedrige Verdienst bringt finanzielle Froblerne« 
Zur Zeit verdiene ien 7Ö0,- Mark netto, zum Vergleich der 
durchschnittliche Nettoverdienst eines Schlossers oder Elektri­
kers der Werkstatt, der im Zwei-SchichJß-Systetu arbeitet^erhält 
etwas über 1050,- Mark netto*"
(Schienenfahrzeugtechnik, männl*, Verkehrswesen)
Einkommens vergleich mit eigener Facharbeitertütigkeit vor dem 
Studium
"Was meine finanzielle Lage anbetrifft, wäre ich lieber Fachar­
beiter geblieben*"
(Autorsatisierungst echni k, männl« , Land-, Porst- und Nahrungs- 
güterwirtschaft)
Einkommen für qualifizierte Tätigkeit
”... daß loh es keinesfalls in Ordnung finde, daß geistige Tä­
tigkeit gehaltsmäßig oftmals weit unter dem 'Preisniveau* für 
eine körperliche Arbeit liegt."
(Pädagogik» Mathematik/Geographie, weibl., Volksbildung)
WTF-Orleatierung und finanzielle Stimulierung der HS-Kader 
"Das Gehalt ist im Gegensatz zu Produktionsarbeitern zu gering. 
Die gesellschaftliche Anerkennung spiegelt sich meiner Meinung 
nach auch im Gehalt wider; dabei wird doch ständig gefordert: 
wissenschaftlich-technischer Fortschritt voran." 
(Maschinenbau/Fertigungsprozeßgestaltung, männl., Hochschul­
wesen)
Einkommenshöhe» berufliche Verantwortung und Leistungsprinzip. 
"Die hohe Verantwortung, die ich bei meiner Arbeit zu tragen 
habe, steht in keinem rechten Verhältnis zur Entlohnung. Alle 
Tage erlebe ich den krassen Unterschied zwischen Facharbeiter- 
und Hochsehulingenieuranforderungen einerseits und die m* E. 
ungerechtfertigt© Minderbezahlung der Hochschulkader anderer­
seits."
(Meßtechnik und Qualitätssicherung, weibl., Industrie, Pro­
duktion)
Preisentwicklung und finanzielle Situation
"Bei den steigenden Preisen für fohnungsausstattung rechne ich 
noch stark mit Finanzsohwierigkeiten."
(Fertigungstechnik, männl,, Industrie)
5.3« Freizeit
Für mehr als zwei Drittel aller Absolventen (Pos. 1 +2: 68 %, 
Pos. 1t 28 %) ist es wichtig, daß im Wohnterritorium günstige 
kulturelle Möglichkeiten bestehen. Damit rangiert dies bei Hoch­
schulabsolventen als Faktor der Berufstätigkeit unter 15 vorge­
gebenen Aspekten eher am Ende (Rangplatz 12).
Dies darf nicht so gedeutet v^erden, als seien die Kulturmöglich­
keiten für die Absolventen von geringer Bedeutung. Sie stehen 
nur, wenn sie mit »Älchen Faktoren wie Wohnung, Familie, inter-
essanter Arbeit u« M. verglichen werden» objektiv auf einem 
niedrigeren Rangplatz.
Im Ergebnis der Ausbildung an einer Universität oder Hochschule 
haben eich mit wachsender Allgemeinbildung auch die Freizeit-  ^
und Kulturanspriiche der Absolventen verändert« Inhalt und Um­
fang der so gewandelten kulturellen Bedürfnisse der Hochschul­
abgänger betreffen nicht nur die geistigen Anspriiche und Lebens- 
vorstellungen» sondern strahlen in alle Seiten der Freizeit und 
Freizeitbedürfnisse aus«
Sozialisiert und ausgebildet in Hochschulstädten, die ln kul­
tureller Hinsicht oft größere Möglichkeiten bieten als mancher 
der Herkunfts- bzw« späteren Einsatzorte der Absolventen« schaut 
ein Teil der in Gebiete mit gering entwickelter kultureller In­
frastruktur vermittelten Hochschulabgänger wehmütig auf die Stu­
dentenzeit zurück und vermißt die einstigen kulturellen Freizeit­
angebote in seinem jetzigen Arbeitsort« Vor allem die notwendi­
gerweise in den ländlichen Gebieten arbeitenden Landwirtschafts- 
absolventen und die ln Klein- und Mittelstädte vermittelten 
Lehrer- und Technikabsolventen empfinden das als ein Problem«
Mit den Freizeitverhältnissen unzufrieden sind
41 Frozent in der Land-» Forst- und Eahrungsgüterwirtschaft
eingesetzte Absolventen,
24 ** der in der Industrie tätigen,
20 " der in der Volksbildung beschäftigten,
17 * der in übrigen Bereichen tätigen Absolventen,
15 w der im Staatsapparat eingesetzten und
14 " der an Hochschulen verbliebenen bzw« in andere
wissenschaftliche Einrichtungen gewechselten
jungen Hochschulkader«
Bald noch charakteristischer für das Freizeitmangelerleben der 
Absolventen sind nicht die vorhandenen bzw« fehlenden Freizeit­
möglichkeiten» sondern daß die Absolventen ein merkliches Defi­
zit an frei verfügbarer Zeit nach dem Übergang vom Studium zum 
Berufsalltag drastisch empfinden« Rechnen wir zu den 28 Prozent 
aller Absolventen» die generell Uber Freizeitangebote und Frei­
zeit umfang klagen, jene 15 Ifozent hinzu, die wegen der 8 3/4 
Stunden dauernden Uormalarbeitszeit und der langen Wegezeiten
(weit Uber t Stunde täglich) Sorge bekunden, so macht gegenwär­
tig das Freizeitproblem bei 43 Prozent aller jungen Absolventen 
ein gravierendes Lebensproblem aus«
Im Zuge der gesellschaftlichen Intensivierungsetrategie gewinnt 
die Frage der Arbeitszeitdauer als Effektivitätsproblem zuneh­
mend einen anderen Charakter« Die Notwendigkeit zur weiteren Ar­
beitszeitverkürzung, der Wochen- bzw« Tagesarbeitszeit, leitet 
sich dabei nicht allein aus den veränderten Rekreationserforder- 
nissen einer intensiveren Arbeit (z« B« der dadurch gestiegenen 
psychischen Belastung) ab, sondern wird selbst zur Bedingung ei­
ner effizienteren Nutzung des gesellschaftlichen Arbeitsvermögens 
und damit einer effektiveren wirtschaftlichen und wissenschaftli­
chen Arbeit«
Jedoch auch in sozialer Hinsicht muß neu überdacht werden, ob es 
beispielsweise in der gesamtgesellschaftlichen Bilanz vorteil­
hafter lat, wenn dem Verlangen vorwiegend der weiblichen jungen 
Absolventen mit zwei und mehr Kindern, einige Jahre zeitlich ver­
kürzt berufstätig zu sein, stärker entsprechen würde« Die jetzt 
gültige Arbeitezeitregelung für werktätige Mütter mit zwei und 
mehr Kindern reicht einigen Absolventen noch nicht aus. Etwa je­
de 10« junge Hochsohulabgängerin würde gern in den ersten Berufs­
jahren zeitlich kürzer arbeiten.
Zitate aus -den SIL-Absolventenbrlefem
Freizeitsituation junger Leute auf dem Land 
"«•• das ungenügende geistig-kulturelle Angebot auf dem Lande, 
die schlechte Versorgung mit Gütern des täglichen Bedarfs« Mei- 
nes Erachtens ist die Diskrepanz zwischen Stadt- und Landleben 
zu groß, so daß das Leben auf dem Lande für junge Leute nicht 
lukrativ ist« Dieses Problem wird meiner Ansicht nach auch in 
den kommenden zwei bis drei Jahrzehnten nicht gelöst werden kön­
nen«
Die enorme zeitliche Beanspruchung durch die berufliche Arbeit 
- 10 bis 11 Stunden sind keine Seltenheit - bestehen nur beschei­
dene Möglichkeiten für 2?reizeit und Urlaub.”
(Tierproduktion, männl«, Landwirtschaft)
Freundeskreis
"Sehr stark vermiese ich. den während des Studiums aufgebauten 
Freundes kreis•"
(Informationstochnik, männl., wise. Einrichtung)
5*4. Berufliche Perspektive
Etwa jeder 5. Hochschulabsolvent (22 %) reflektiert im ersten 
Berufajahr kritisch über seine berufliche Perspektive.
Am stärksten betrifft das die in der Wissenschaft tätigen Absol­
venten (26 %), am wenigsten die Lehrer (10 %)•
Differenziert nach den beruflichen Sinsatzbereichen urteilen in 
den Absolventenbriefen kritisch über ihre berufliche Perspektive 
von den Befragten
1. im Hochschulwesen und in anderen wissenschaftlichen
Einrichtungen 26 %
2. in übrigen Bereichen 26 %
3* in der Industrie 22 %
4* in der Land-, Forst- und HahrungsgÜterwirtschaft 19 %
5* in zentralen und kommunalen Einrichtungen 15 %
6. in der Volksbildung 10
Kurz vor Studienende messen 33 % aller Studenten ihren künfti­
gen beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten sehr große Wichtigkeit 
zu* In einer Rangliste von 15 Faktoren der Berufstätigkeit liegt 
damit die beruf liehe Bntwi c Iclungs aus s ich t auf Rang 10. Diese re­
lativ zurückhaltende Einstellung zu den eigenen beruflichen Ent- 
wicklungsaussichten erklärt sich zum Teil aus der besonderen In­
terims läge der Hochschulabsolventen im Übergang ins berufliche 
Beschäftigungssystem. Sie ist gekennzeichnet durch die für jeden 
erfolgreichen Abgänger gegebene Arbeitsplatzgarantie und die 
Situation, einen wichtigen Abschnitt in der Bildungsbiografie 
zum Abschluß gebracht zu haben und neue, weitgesteckte Zielvor­
stellungen oft nur sehr allgemein antizipieren, aber noch nicht 
konkret fixieren und formulieren zu können. Das damit auftre­
tende partielle Orientierungsdefizit ist folglich unvermeidlich 
und darf in seinen negativen Auswirkungen nicht überschätzt wer­
den. Die Absolventen finden nach ihrem Einstieg ins Berufsleben
rasoh wieder Perspektivklarheit und entwickeln «ich zielstre­
big, wenn die ihnen übertragenen beruflichen Aufgaben tatsäch­
liche Angebote und Herausforderungen Aaretellen, sie das Ge­
fühl bekommen, gebraucht zu werden, gefordert zu sein und dem­
gemäß sozial anerkannt zu werden«
Bort, wo den jungen Absolventen, die Selbständigkeit und Ver­
antwortung suchen, höchste Aufmerksamkeit gewidmet wird, indem 
ihnen reale Entfaltungsmöglichkeiten geboten werden, entwickeln 
die Hachwuchskader rasch persönliches Engagement*
Anders dort, wo gegenüber den jungen Kadern Vorbehalte bestehen« 
Wenn der Berufs eins teiger betrachtet wird als jemand, der erst 
einmal zeigen muß, ob er etwas kann und deshalb selbst laufen 
gelassen, statt konkret herausgefordert und so auch gefördert ' 
wird, wird die Einarbeitung ineffizient sein« Bas hängt grund­
sätzlich davon ab, ob die jungen Hochschulabsolventen als Gewinn 
und Bereicherung für den jeweiligen Einsatzbereich angesehen wer­
den, weil sie neue Anregungen und Ideen für die fachliche Arbeit 
mit bringen oder Ihnen eher gleichgültig gegenübergetreten wird«
'Wir erkennen bei einigen Absolventen jedoch auch einen hier und 
da vorhandenen Zug, sich gegenüber anspruchsvollen Aufgaben und 
Herausforderungen ('im Beruf tberdurchechni11liches zu leisten') 
eher abwertend zu verhalten«
Kritische Einschätzungen über die berufliche Abeolventenbewäh- 
. rung beklagen zumeist Einstellungsmängel bei den jungen Absol­
venten und fordern, den Lelstungs- und Erfolgswillen der jungen 
Kader stärker zu entwickeln.
So wichtig es ist, die leistangsbegleitenden ideologischen Pro­
bleme zu erkennen, so falsch wäre es, .Mangel in der Perspektiv- 
und Leistungsorientiertheit der Hochschulabgänger alleinig als 
eine Bewußtseinsfrag© zu behandeln* Ein solches Herangehen würde 
einer Analyse der tatsächlichen beruflichen Entwicklung bedin- 
gungen von Hochschulabsolventen in der Praxis nicht gerecht#
Bas permanente Ausweichen auf ideologische Gründe für Defizite 
in der Kaderentwicklung verdeckt die hinter den beobachtbaren 
und auswelebaren Einstellungsproblemen liegenden betrieblichen 
oder institutionellen Mängel im Absolventeneinsatz, die letzt-
lieh einen schnellen, erfolgreichen und somit motivierenden 
Einstieg ins Berufsleben erschweren oder gänzlich unmöglich 
machen«
Um besonders talentierte, qualifizierte Nachwuchskräfte für 
anspruchsvolle Aufgaben zu gewinnen» müssen mehrere Bedingun­
gen Zusammenkommen!
Beim Einstieg in die Aufgabe sollten die Vorkenntnisse und per­
sönlichen Interessen der Kader berücksichtigt werden. Leiter 
müssen das Arbeitskollektiv, in das die Absolventen integriert 
werden, führen, nicht nur hohe Ziele stecken, sondern auch ver­
stehen, die jungen Absolventen für diese zu begeistern. Von au­
ßerordentlicher Bedeutung ist das haß an eigenen Einflußmöglich- 
koiten und Mitgestaltung, das den Beruf seinsteigern gewährt 
wird. Die subjektiven Saiten der Baohwuchspersünlichkeiten ver­
wirklichen sich nur in einem Bedingungageflecht«
Die in den Abeolventenbriefen geäußerten Sorgen über die eigene 
Berufsperspektive belegen eindeutig vor allem eines, daß sich 
um die leistungsbesogeue Förderung der jungen Berufseirstoiger 
die verantwortliehen Leiter bzw. Vorgesetzten persönlich meist 
noch'au wenig kümmern. Die Nachwuchsentwicklung entscheidet aber 
über die wirtschaftliehen und wies ans chaf 11ichen Erfolge von mor­
gen. Deshalb verdient der Nachwuchs höchste Aufmerksamkeit. Nur 
so werden der Erfahrungsschatz, Kompetenz und Know-how der alt­
eingesessenen Berufskollegen wirksam übertragen und gleichseitig 
auch neue Anregungen und Ideen für die konkreten aktuellen Auf­
gaben aus dem Absolventenzugang geschöpft.
Zitate aus den SIL-D-Abeolventenbrlefen;
berufliche Perspektive und Nachwuchsförderung
"Mir bereitet meine berufliche Perspektive Sorgen. Bisher hat 
noch keiner der Leiter mit mir über diese Frage gesprochen und 
ich habe den Eindruck, daß man sich hier kaum um mich kümmert.
Die Forderung junger Kader habe ich mir anders vorgestellt.H 
(Wirtschaftswissenschaften, weibl., Staatsorgane)
beruflich© Perspektiv©
"Meine beruflichen Entwieklungsmöglichkeiten sind nicht beson­
ders , vor allem bieten sich M e r  keine anspruchsvollen Aufga­
ben* Die Verdienstraöglichkelten sind zudem bescheiden*M 
(Mathematische Methoden und Datenverarbeitung ±h der Wirt­
schaft, männl., Industrie)
berufliches Unterfordertsein
"Mich besorgt der Gedanke, durch die Arbeitsaufgaben nicht ge­
nügend gefordert su sein, und so fachlich auf der Strecke au 
bleiben*"
(Fertigungsmittel, männl*, Industrie) 
berufliche Perspektive
"Vor allem mochte ich möglichst bald eine verantwortun&svolle. 
Arbeit tun, die mix1 Freude macht, wo ich etwas mehr verdiene 
und wo ein kameradschaftliches Arbeitsklima herrscht und man 
auch als Genosse offen und dirlieh su Problemen seine Meinung 
sagen kann, ohne Sachteile su bekommen*
(Finanzwirtschaft, weibl*, Staatsorgane)
Situation im Hoclischulwesen
"Die hrleonisae im eigenen Ar beitabereich und in anderen Be­
reichen der Hochschule haben mich sehr ernüchtert. Auffallend 
ist meiner Ansicht nach, daß viele Leute unmotiviert arbeiten, 
kaum nach dem Sinn ihrer Arbeit fragen und gleichgültig gegen­
über den Zielen”*sind* -•* Vieles wird unkritisch aufgenommen. 
Kritik ist unerwünscht, wird abgeleimt oder gar unterdrückt.
Der Wisaenschaftsbetrieb verlauft ziemlich müde. Von einer 
Schlüssel- oder Vorreiterrolle der 'Wissenschaft kann nach mei­
nen Eindrücken keine Hede sein."
(Inforraationstechnik, männl., Hochschulwesen, befristeter wis- 
benachaftlieher Assistent)
Kriterien der Kaderentwicklung
"Dis Kriterien bei der Auswahl von Kadern für Leitungsfunktionen 
sind widersprüchlich, gesellschaftspolitische Mitgliedschaften 
werden wichtiger bewertet als fachliche Eignung und Kompetenz." 
(F dir zeugte chnx k, mäi ml. , V er k ehrsweo e n )
5*5* Gesellschaftliche Arbeit
Auch nach Studienende eine gesellschaftliche Punktion au über­
nehmen, nimmt unter den Zielen für die berufliche Tätigkeit ei­
nen deutlich untergeordneten Platz ein« Hur 8 % (los. 1) haben 
sich vorgenommen, künftig eine gesellschaftliche Punktion auazu- 
Üben, weitere 28 % (Pos« 2) sind auch noch bereit zur gesell­
schaftlichen Punktionsausübung• 34 % aller Absolventen lehnen 
das mehr oder minder stark ab (Pos# 4 - 6)*
Die Auswertung der Fragebögen zeigt, daß ausgenoiamer bei den in 
der Volksbildung beschäftigten und in Hochschulwesen beschäf­
tigten Absolventen selbst die vorstehend ausgedrückte bekundete
/
Bereitschaft von 06 % aller Absolventen zur aktiven Mitarbeit, 
in gesellschaftlichen Funktionen in den allermeisten Bereichen 
über das bekundete Maß hinaus rächt abverlangt wird« Außerdem 
kommt zum Ausdruck, daß durch das gewachsene Bildungsniveau und 
angeregt durch die in der Sowjeturäon entwickelte und prakti­
zierte Glasnostpolitlk andere Maßstäbe an die Qualität und 
Bffizienz politischer öffentlicher Iroblemerürterurg angelegt 
werden«
An häufigsten beklagen die Lehrer, daß eie quantitativ zu viel 
gesellschaftliche Arbeit leisten müssen« Sie sehen diese Auf­
gabenüberhäufung vor allem in zeitlicher und sachlich-Inhalt li­
eber Konkurrenz zu ihren unterrichtliehen Verpflichtungen«
In einer ärmlich gelagerten Situation, was die Konkurrenz zwi­
schen. fachlicher und gesellschaftlicher Arbeit betrifft» befin­
det sich ein großer Anteil des wissenschaftlichen liachwuchses 
im ersten Jahr ihrer Qualifizierung« Vor allem im Palle dar be­
fristeten wissenschaftlichen Assistenten werden seitens des Lehr­
körpers das erste und oft noch das zweite Jahr im Sinne einer 
gesellschaftlichen Bewährung vorrangig als Zeit für ausgiebige 
gesellschaftliche Arbeit, vor allem durch FunktiousÜbernahme im 
Jugendverband betrachtet.
Bei den so an stärksten geforderten ITachwuchskadern führt .das 
dazu, daß ihre fachwissenschaftliche Arbeit ganz unterbrochen 
wird, die geplanten Abschlufitermine der Qualifizlärungsarbeit 
weit überschritten oder in selteneren Fällen gänzlich aufgegeben
werden« Kur ln wenigen Ausnahmen gelingt es, eine Parallelität 
von faohlleher und gesellschaftlicher Qualifizierung zu organi­
sieren« Dazu bedarf es günstiger Umfeldbedingungen und Betreu­
ung*
Aus sachlichen und bildungsökonomischen Gründen ist mehr dazu 
zu raten, unmittelbar nach Studienabschluß zielstrebig und rasch 
die weitere fachliche Graduierung zu erarbeiten und daran im An­
schluß erst einer geseilschaftliehen Punktionsübernahme zeitwei­
lig den Vorrang einzurfeumen. Das hätte zudem den Vorteil, daß 
häufiger tatsächlich nicht nur geeignete, sondern auch selbst 
geneigte junge Entwicklungsländer gesellschaftliche Ämter Über­
nehmen, well sie ohne mehr oder weniger sanften Druck der künf­
tigen wissenschaftlichen Graduierung wegen sich bereit finden, 
eine gesellschaftliche Punktion auszuüben«
Als sehr ernst müssen die deutlichen Kritiken am Kiveau und am 
Inhalt der gesellschaftlichen Arbeit angesehen werden« In ihnen 
artikulieren sich veränderte Ansprüche an den Inhalt und die 
Effizienz der ideologischen und politisch-organisatorischen Ar­
beit«
Zitate aus den 3IL-D-Abaolventenbriefen 
Umfang der gesellschaftlichen Arbeit
"Wir haben als Lehrer im allgemeinen zu wenig Zeit für unsere 
eigene Familie und uns selbst, weil wir einen riesigen Wust ge­
sellschaftlicher Arbeit Über die eigentliche Unterrichtsarbeit
hinaus bewältigen müssen«"
(ladagogik, Matheraatik/Ihysik, weibl«, Volksbildung)
Umfang der gesellschaftlichen Arbeit
"Der Umfang der gesellschaftlichen Arbeit ist entschieden zu 
hoch, schätzungsweise zwei Fünftel der Arbeitszeit« Zusammen­
hängende Arbeitszeit für fachliche Arbeit ist deshalb auf ein 
bis zwei Stunden täglich beschränkt«"
(Pflanzenproduktion, männl«, Hochschulwesen, befristeter 
wissenschaftlicher Assistent)
Umfang und Inhalt der ges e11schaftlich-politischen Arbeit 
"Mit dem Umfang und dem Inhalt der gesellschaftlichen Arbeit 
bin ich unzufrieden! zu viele Versammlungen, fruchtloses Re­
den, Bewegung um ihrer selbst willen, wertvolle Zeit für be­
rufliche und persönliche Qualifikation geht so verloren« Der 
Wunsch und das Ziel, sich zu entwickeln, kann in einem solchen 
gesellschaftlichen Umfeld nicht verwirklicht werden." 
(Außenwirtschaft, männl«, Außenhandel)
Niveau der gesellschaftlichen Arbeit
"In der gesellschaftlichen Arbeit stellt vieles nur leeres Ge­
rede dar, ohne positive Wirkungen zu erzielen« Das hält von 
mancher gesellschaftlicher Arbeit zurück« Erfolg und reale Er­
gebnisse müssen aber Ziele jeder Arbeit sein«" 
(Betriebsgestaltung, männl«, Industrie)
5.6« Wirtschaftslage, Versorgungssituation und Preisent­
wicklung
7 % aller Befragten äußern sich zu verschiedenen Aspekten der 
Vrirtschaftssitußtlon in der DDR. Die Kritik betrifft dabei 3f- 
fektivitätsmängel» sinkende Arbeitsmoral und betriebliches 
Dismanagement ('operatives Chaos') bei der Produktionsorgani­
sation und Materialbeschaffung, die fehlende Risikobereitschaft 
von Leitern und Unregelmäßigkeiten bei der Planabrechnung genau­
so wie Mängel in der Versorgung mit Waren des täglichen Bedarfs 
und Angebotslücken bei hochwertigen Konsumgütern.
Besonders empfindlich reagieren die Absolventen auf die gestie­
genen Preise für Wohnungsausstattungsgegenstände, für Möbel und 
Kleidung«
Ablehnende Äußerungen gibt es zur Subventionierung von Grund- 
nahrungsmitteln« lach Ansicht der Absolventen fördere sie den 
verschwenderischen Umgang mit diesen Waren.
Ersatzteilversorgung, Materialbeschaffung bei Wohnungsaus bau 
und nicht zuletzt das niedrige lliveau im Dienstleistungssystem 
bilden weiter© Punkte der Kritik«
Zitate aus den SIL-D-Absolventenbriefen
politische und wirtschaftliche Entwicklung der DDR 
"Die innenpolitische Lage in der DDR macht mir* Sorgen« Man 
spürt die wachsende Unzufriedenheit der Bevölkerung und zu we­
nig merkliche Veränderungen in verschiedenen politischen und 
wirtschaftlichen Bereichen, vor allem Informationspolitik und 
Versorgungsläge«
(Iädagogik, Mathematik/Ihysik, männl«, Volksbildung) 
Subventionspolitik
"Wie lange wird die loiitlk der niedrigen Mieten noch aufrecht­
erhalten? Wieviel Wohnraum wird dadurch vergeudet! Wie viele 
Häuser fallen zusammen»weil ihr Eigentümer eine umfassende Re­
konstruktion nicht finanzieren kann*
Um mit 23 Jahren endlich vernünftig wohnen zu können, würde ich 
gern 25 % meines Einkommens für das Wohnen auageben«
Stabile Ireise für Grundnahrungsmittel, zweifellos eine soziale 
Errungenechaft und in den 50er Jahren durchaus berechtigt« Aber 
führen heute diese niedrigen Ireise nicht zu Verschwendung und 
Fehlernährung? «•• Wäre es nicht sinnvoller, die Ireise für 
Grundnahrungsai11e 1 auf ihr tatsächliches Kostenniveau anzuhe­
ben und gleichzeitig Renten und Kindergeld zu erhöhen, um so 
dennoch einen sozial gerechten Ausgleich zu schaffen?1'
(Technik, männl«, Industrie)
Konsumgüterqualität und Dienstleistungssystem 
"Die geringen Möglichkeiten, Waren des täglichen Bedarfs, modi­
sche Kleidung, eine passende Wohnungseinrichtung, Xfz-Zubehör 
und vieles andere mehr in ausreichendem Maße und qualitätsge­
recht im Angebot zu- haben, ist beschämend für ein entwickeltes 
Industrieland wie das unsere« Hinzu kommt noch der schwache Ser­
vice bei Kauf und Reparatur von Gütern« Die 'Schmiergeldprakti­
ken' nehmen meiner Meinung nach auch überhand•”
(Iädagogik, Chemie/Biologie, weibl«, Volksbildurig)
Ireisentwicklung
"Finanziell bereiten mir die ständig steigenden Ireise für Mö­
bel, Bekleidung, Dienstleistungen u« a« m« Sorgen« Diese Stei­
gerungen stehen in keinem rechten Verhältnis zum Verdienst." 
(Kraftfahrzeugtechnik, männl«, Industrie)
Versorgungsläge
"Sorgen bereitet mir der immer größer werdende seitliche Auf­
wand, um lebensnotwendige Konsumgüter durch Einkauf zu beschaf­
fen.”
(Iädagogik, lolytochnlk, männl., Volksbildung)
5.7* Entwicklung der sozialistischen Demokratie
Die Inhaltliche Auswertung der Absolventenbriefe stimmt mit den 
Ergebnissen anderer Studien aus jüngster Zeit darin überein, 
daß Demokratie, Öffentlichkeit und Informations- und Medienpoli­
tik im gesellschaftlichen Denken eine zunehmende Bedeutung er­
langen# Mit großer Wahrscheinlichkeit muß davon ausgegangen wer­
den, daß diesen Themen im weltanschaulich-politischen Denken 
der Hochschulabsolventen weiter eine Schlüsselbedeutung zukommt. 
Die Hochschulabsolventen verfolgen beispielsweise die revolutio­
nären Umgestaltungs- und Demokratisierungsschritte in anderen so­
zialistischen Ländern mit großem Interesse. Dabei darf der Wis­
sens- und begründete Urteilsstand der meisten Absolventen nicht 
überschätzt werden. Er fällt nach Fachrichtungen getrennt sehr 
unterschiedlich aus und reicht von gesellschaftswissenschaftli­
chen Grundrichtungen mit entwickeltem Kenntnisstand bis hin zu 
den Absolventen technischer, wirtschaftswissenscliaftlicher und 
landwirtschaftlicher Richtungen, bei denen sich der Informations- 
Stand in den Kenntnissen wichtiger Schlüsselbegriffe und spekta­
kuläre Einzelaspekte (wie beispielsweise die Veränderungen im 
Wahlsystem) erschöpfen.
Allgemein - und das darf in seiner ideologisch atmosphärIschen 
Bedeutung nicht unterschätzt werden - ist jedoch eine emotionale 
Hinwendung zur lere3troika- und Glasnostpolitik in der Sowjet­
union spürbar. Darin bündeln sich heute hierzulande hochgesteckte 
Erwartungen und weit in die Zukunft reichende Hoffnungen. Wieder­
holt bringen Absolventen entschieden zum Ausdruck, daß sie die 
sowjetische Uragestaltungspolitik als Vorbild auch für die DDR 
betrachten. Die meisten erkennen dabei recht klar, und sie fü­
gen das auch in ihren Ausführungen hinzu, daß diese lolltlk in 
der DDR nicht ohne Beachtung der konkreten nationalen Bedingun­
gen nachgeahmt werden Scann. Sie meinen aber wohl, daß aus den 
Erf ahrungen, wie Sozialismus typische Probleme aus der Sicht ei­
ner modernen Konzeption des Sozialismus angepackt und gelöst 
werden, heute von der sowjetischen Entwicklung seit 1986 viel 
gelernt werden könnte.
Diese Ansicht ergibt sich als Folge aus den offenen Kritiken 
gegenüber der Informationspolitik, der Darstellung eigener Ent- 
wieklungsprobleme und der oft als wirklichkeitsfremd empfunde­
nen Beschreibung der gesellschaftlichen Probleme.
Zitate aus SIL-D-Absolventenbriefen
Persönliches Glück und Kritik an gesellschaftlicher Entwick­
lung
"Bin glücklich verheiratet, habe genug Geld, eine anerkannte 
Arbeit, soziale Perspektive und bin gesund. ... Zur Zeit bauen 
wir eine Wohnung ausj das bedeutet, nach jeder Kleinigkeit zu 
rennen, viel Bürokratie und ineffektiv vertane Zeit.
Belastend empfinde ich unsere gesamtgesellschaftliche Perspek­
tive., An vielen Stellen sieht man Verfall, Abbau von Wertvor- 
steliungen, Chaos und Unehrlichkeit. Im eigenen Wirkungsradius 
geht man dagegen vor, aber Staatlicherseits werden die Augen 
davor geschlossen. Aussichten auf Verbesserungen sind deshalb 
nicht absehbar, dafür Selbstzufriedenheit, Vertuschung von Pro­
blemen, mangelndes Engagement auf gesellschaftliehen Gebiet. 
Hoch fühle ich genug Kraft in mir, dagegen anzugehen und meinen 
eigenen Weg von dieser Gesamtlag© zu entkoppeln. Die Unaufrich­
tigkeit und Kritiklosigkeit gegenüber unseren eigenen Schwächen 
finde ich belastend. Sicherlich werden dadurch Leisturgskrite- 
rien abgebaut. Meine bisherigen Arbeitserfahrungen besagen, daß 
das eigene Leistungsvermögen nicht ausgeschöpft wird, wenn mit 
vorgetäuschter Aktivität und bloßer Betriebsamkeit und einem 
großen.Mund dieselbe Honorierung erreichbar ist. Von groben 
Schnitzern einmal abgesehen, wird wohl alles noch als positiv 
eingeschätzt."
(Inforaationstechnik, weibl., Hochschulwesen, befristeter 
Assistent)
' wirtschaftliche und soziale» politische Entwicklung der DIB 
“Mich beschäftigt zur Zeit der Gedanke, wie«sich die Gesell­
schaft unseres Landes, das Bewußtsein und die Bewußtheit der 
Bürger entwickeln werden« Das betrifft besonders auch die wtrt- 
schaftliche Entwicklung« Es gibt zu viele Unterschiede zwischen 
Anspruch und Theorie einerseits und Wirklichkeit und Praxis an­
dererseits« Vieles ist ungereimt und^  nicht zufriedenstellend.
Es müßte auch bei uns im Sinne einer gesellschaftlichen Umge­
staltung mehr getan werden«"
(Außenwirtschaft, weibl«, Außenhandel)
politische und wirtschaftliche Entwicklung im Sozialismus 
"Ich mache mir Sorgen über die allgemeine Entwicklung bei uns, 
besonders die Unweitsituation, die Stupidität und mangelnde 
Flexibilität in der Politik, die Tendenzen, wirtschaftliche 
Fachfragen zu politisieren, die Schönfärberei in unseren Zei­
tungen, die Verletzungen des Leistungsprinzips«
Zweifellos existieren bei Uns in der DDR bereits einige grund­
legende Vorzüge des Sozialismus, z« B« Arbeit für alles trotz­
dem bin loh der Meinung, daß der Sozialismus von der Theorie 
her überlegen ist, raan* müsse diesen Vorzug nur überall richtig' 
zur Geltung bringen#"
(Informationstechnik» männl«, Industrie, F- und 2-Bereich) 
Wirtschaftspolitik
"Die Planwirtschaft bedarf dringend einer Veränderung« Bei ei­
nem Einführungslehrgang über die Arbeit unseres Betriebes gewann 
ich die Erkenntnis, daß man teilweise nur noch von planlosem 
Durcheinander reden kann« Es fehlt gewissermaßen eine ordnende 
Kraft, die richtige Maßstäbe bei Leistung, Preisen, Löhnen u« ä« 
herateilt«
Ist unsere Preispolitik noch vertretbar? Sollte man nicht bei 
Grundnahrungsuiitteln an eine Erziehung durch neue Preise denken 
(z« B. bei Brot)? Es wird dooh zu viel verschwendet und wandert 
in die Putterkübel« *
In einigen innenpolitischen Fragen steht meines Erachtens die 
Glaubwürdigkeit der Partei (SED) auf dem Spiel« Das rührt zum 
großen Teil aus einer total veralteten Informationspolitik her«
Höben wir keine Psychologen in dieser Branche? Ich rate nicht» 
daß die Leute hinters Licht geführt werden# Man kann aber be­
stimmte Sachen besser ausdrücken oder ‘verkaufen*• Bei Rede­
auftritten dominiert das Schriftdeutsch# Können unsere Politi­
ker nicht reden?
{Informationstechnik, männl#, lost- und Fernmeldewesen)
politische Entwicklung in der DDR 
"Verzerrung des Sozialismus in der DDR:
Absinken der gesellschaftlichen Moral durch nicht angewendetes 
Leis tungsprinzip «
Totschweigen, Verzerren, Banalisieren von Problemen, Kluft zwi­
schen tfort und Tat in der Politik, progressiv wachsende Kluft 
zwischen Theorie und Praxis#
Kurzsichtige, besänftigende anstelle wissenschaftlich begrün­
dete Politik.
Unehrlichkeit und Demagogie in der Propaganda. Völlig ungenü­
gende Massenmedien, die ihre Glaubwürdigkeit zunehmend verlie­
ren# Im Kontrast zu der immer und immer wiederholten Behauptung, 
die DDR sei ein politisch stabiler Staat - einem solchen sind 
diese Massenmedien unwürdig2
Mißachtung der Probleme der Bevölkerung (z# 3# Gesundheitswe­
sen) zugunsten m# E# überflüssiger repräsentativer Großrenom- 
raierprojekte und -Veranstaltungen.
Bekämpfen von anderen als den von 'oben* organisierten •Initia­
tiven', das beginnt schon in der Schule#
übertriebenes Sicherheitsbedürfnis u# a# bei der 'Kaderaus­
wahl •, das unfähige» aber vermeintlich 'zuverlässige* Menschen 
gegenüber charakterlich und fachlich geeigneten bevorzugt - 
massenhaftes Wegwerfen von Schöpfertum#"
..(Physik-Diplom, männl., wiss. Einrichtung)
ideologische Situation, Schönfärberei und Partei
"Koch an der Hochschule bin ich Kandidat der SED geworden; hier
im Betrieb hätte ich mich wohl nicht mehr dazu entschlossen#
Die ideologische Arbeit interessiert hier keinen Benschen. 
Hauptsache ist, daß möglichst viel, egal wovon, abgerechnet 
wird# Positive Sachen dürfen nach oben weitergeleitet werden, 
negative müssen vertuscht werden.
Ideologisch müßte meines Erachtens ohnehin ln der DDR viel mehr 
getan werden und das vor allem anders 1
loh maße mir nloht an, besser als alle anderen zu wissen, wie 
das geschehen müßte. Aber eines ist mir klar, mit einer solchen 
Jugendarbeit erreicht man keinen mehr. Daran ändert auch ein 
PDJ-Aufgebot DDR 40 nichts.
Parteiversammlungen, FDJ-Anleitungen, Anleitungen der FDJ-Ire- 
pagandisten sind lächerlich, jedenfalls in meinem Erfahrungs­
bereich hier. Ich meine, diese Arbeit muß doch von fähigen, sat­
telfesten und lebensverbundenen Leuten gemacht werden, oder?!" 
(Elektrische Bahnen, männl., Verkehrswesen)
Zu den Ereignissen während der Ll-Feier in Berlin 
am 17« Januar 1988
"Ich halte von Krawezik absolut nichts und weiß auch einiges 
Uber sein Verhalten aus seiner Zeit in Gera, kann aber Stephan 
Heym nicht zustimmen, wenn er sich wundert, daß Jugendliche, 
die durch die sozialistische Schule, die FDJ, die EVA gegangen 
sind, so etwas tun. ich verstehe das schon. Mit Ihrasen können 
wir kaum jemand gewinnen."
(Schienenfahrzeuge, männl., Verkehrswesen)
Wohnungspolitik und Bürokratismus
"Den offiziellen Verlautbarungen stehen viel zu oft diejanderen 
Tatsachen der Wirklichkeit, des wirklichen Lebens gegenüber. 
Außerdem herrscht noch zu viel Bürokratismus; mit einem Antrag 
für einen Badeinbau muß ich vier Stellen ablaufen!" 
(Informationstechnik, männl«, lost- und Fernmeldewesen)
gesellschaftliche Entwicklung in der DDR
"Sorgen macht mir die Inkonsequenz gegenüber Schlamperei, Fau­
lenzerei, Beamtentum, Pfuscharbeit; außerdem die Umweltver­
schmutzung und das Verkehrssystem der Deutschen Reichsbahn. ... 
Ebenfalls bereitet mir Sorgen die Aufteilung in Berlin und um­
gebende Provinz, die Abneigung gegenüber der Perestroika- und 
Glasnost-Poiitik hierzulande."
(Maschinenbau, männl., Industrie)
Bürokratie und gesellschaftliche Ineffizienz 
"Viele Berufstätige beschäftigen sich während der Arbeitszeit 
mit privaten Dingen; sie müssen es, wenn sie privat zu etwas 
kommen wollen*
Zu viele politische Entscheidungen werden gegen fachliche Ur­
teile und Einschätzungen getroffdn* Dann wird viel zu viel an­
gefangen und nicht konsequent zu Ende geführt, d* h* aber, es 
wird Geld und Material verschleudert.
Ständig werden neue Schreibtischposten geschaffen. Dabei greift 
Verantwortungsscheu immer mehr Platz, denn engstirniges, klein­
liches und bürokratisches Handeln vieler Menschen wird durch 
ständig neue Gesetze und Verordnungen, die verbieten, einschrän­
ken und nicht erlauben, weiter angeheizt."
(Schienenfahrzeugtechnik, männl., Verkehrswesen, F- und E-Be- 
reich)
Entfaltungsmöglichkeiten und 'Lobbyismus'
"Durch einige Leiter werden Initiativen von jungen Absolventen 
abgewürgt, damit ihre eigene Position nicht gefährdet wird. 
Vieles läuft nur noch Über Beziehungen, ob im Betrieb, beim 
Wareneinkauf usw."
(Außenwirtschaft, männl., Industrie)
politische Situation in der DDR
"Politische Situation im Landes Alle Leute erwarten Veränderun­
gen nach dem Beispiel der UdSSR. ... Die Situation in der UdSSR 
wird aber leider kritiklos auf unsere Verhältnisse umgemünzt und 
daran der Maßstab angelegt."
(Informationstechnik, männl., lost- und Pernmeldewesen)
Offenheit und Niveau gesellschaftlicher Diskussion 
"Ich beklage die mangelnde Offenheit in unserem Lande und den 
konservativen und hausbackenen Stil der gesellschaftlichen Dis­
kussionen."
(Außenwirtschaft, männl., Außenhandel)
Offenheit und Leistungskriterien
"Oft mache ich mir Gedanken darüber, wie die Zusammenkünfte zum 
Parteilehrjahr oder im Pädagogischen Rat effektiver genutzt wer­
den könnten, um über gegenwärtige irobleme offen und ehrlich zu
diskutieren« Meiner Meinung nach gibt es in der Welt, in unse­
rem Land und in der Schule und Volksbildung überhaupt große Pro­
bleme, die aber nur gelbst werden können, wenn alle Lehrer, Di­
rektoren, Kreis- und Bezirksschulräte ehrlich die Irobleme ange- 
hen und nicht mit bloßen Zahlen glänzen wollen«"
(Pädagogik, Sport/Geschichte, weibl«, Volksbildung)
Glasnost-Kurs
"Die Offenheit und Ehrlichkeit eines M« Gorbatschow sollte sich 
auch in unserem Land durchsetzen."
(Kraftfahrzeugteehnik, mannl«, Hochschulwesen)
Informationspolitik \
"Die in unseren Massenmedien offiziell vertretenen Meinungen 
stimmen mit der Wirklichkeit selten überein«"
(Maschinenbau, männl«, Industrie)
Informationspolitik und Innenpolitik
"Die meisten Sorgen bereitet mir derzeit die Tatsache, daß un­
sere Massenmedien nicht oder nur sehr weit entfernt von den Rea­
litäten arbeiten und wie auf allen Leitungsebenen Irobleme über­
gangen werden« Das bezieht sich auf unsere Wirtschaftspolitik 
gleichermaßen wie auf die Innenpolitik unseres Staates«n » 
(Technik-Absolvent, männl«, Industrie)
Informationspolitik
"Medienpolitik der DDR, die alles in die Sonne steHt, obwohl 
die wirklichen Ergebnisse immer magerer werden«" 
(Schienenfahrzeugtechnik, männl«, Verkehrswesen)
politische Entwicklung in der DDR
"Politisch hoffe ich, daß in der DDR die Zeit der Schönfärberei 
in den Massenmedien vorbeigeht, der Weg M.« Gorbatschows erfolg­
reich ist und bei uns auch eine 'Glasnost' * 'Offenheit' in die 
verkrusteten administrativen, stark bürokratische Züge tragen­
den staatlichen Leitungsgepflogenheiten und auch ln das Partei­
leben einzieht«"
(Fertigungstechnik/Werkzeugmaschinen, männl«, Hochschulwesen, 
Forschungsstudent)
Offenheit und Ehrlichkeit in gesellschaftlichen Fragen 
"«.. loh hoffe, daß auf allen gesellschaftlichen Gebieten mehr 
Ehrlichkeit einzieht« Ansätze-dazu sehe ioh in der Bade Erich 
Honeckers vor den 1« Kreissekretären der Partei (1980)«
Vorbild für unsere Pressearbeit sollten die sowjetischen Zeitun­
gen sein« Sie sind fast alle enaehens- und lesenswert geworden«** 
(Informationstechnik, männl«, Hochschulwesen, Aspirant)
Informationspolitik
"Es besteht eine zunehmende Unzufriedenheit mit einigen Seiten 
der Auslegung der sozialistischen Demokratie durch führende 
Funktionäre«
Ehrenamtlich bin ich in einer örtlichen Wohnungskommission aktiv 
und erfahre dort .Einzelheiten über die Probleme hinsichtlich . 
der Lösung der Wohnungsfrage« Was dann aber manchmal in der Zei­
tung darüber stellt, könnte man als Verdummung der Bevölkerung 
bezeichnen«
Zum anderen vermisse ich immer deutlicher einen wirklichen Mei­
nungsstreit in der Öffentlichkeit*"
(Pädagogik, Physik/Astronomie, männl«, Hochschulwesen, For- 
s chungss tudent)
6« Zusammenfassung
\
Im Ergebnis der Auswertung von 951 Absolventenbriefen aus den 
Jahren 1987/08 ergeben sich die nachfolgenden Ergebnisse und 
Probleme«
1« .Nach wie vor ein kritisches Problem beim Übergang von der 
Hochschule in die Berufspraxis lat nav fafthga*»cchte Einsatz der 
Studienabgänger« Bei jedem 5« Hochschulabsolventen weicht die 
gegenwärtige berufliche Tätigkeit mehr oder minder stark von 
der Fachrichtung ab, ln der er auagebildet worden ist* Am ehe­
sten sind die Lehrer-Absolventen, am wenigsten die ehemaligen 
Technik-Studenten fachgerecht eingesetzt^ ~ ~ ~
2« Zu einem wirklich ernster. Problem wird ein fachinadäquater 
Absolventeneinsatz, wenn dabei das Qualifikationsniveau des Ab­
solventen unterschritten wird« Der qualifikationsgerechte Ein-
aatz der Hochschulabsolventen ist der Springpunkt der Kaderent­
wicklung in der Berufspraxis. Jeder 4. Hochschulabsolvent ist 
mehr oder minder unter seinem Qualifikationsniveau beruflich 
eingesetzti_Am meisten betrifft das Hochschulabgänger, die in 
anderen Bereichen^ und in der Industrie arbeiten. Von den in 
die Industrie vermittelten Absolventen fühlt sich jeder dritte 
unter seiner Qualifikation eingesetzt.
3. In Wissenschaft und Industrie nehmen deutlich überproportio­
niert männliche Studienabgänger eine Tätigkeit auf, während in 
der Volksbildung und in zentralen und kommunalen Staatsorganen 
vor allem die weiblichen Studienabgänger ihre berufliche Arbeit 
finden. Der Geschlechteranteil in den Bereichen rührt von der 
geschlechtsdifferenten Studienfachwahl her« Der berufliche Ein­
satz der Absolventen folgt im großen und ganzen dom bereits mit 
der Immatrikulation vorentschiedenen Weg.
4. Männliche Studienabgänger streben häufiger als weibliche nach 
Studienabschluß eine weitere akademische Graduierung an« Die 
männlichen Absolventen haben sowohl in der Wissenschaft als auch 
in der Industrie die Majorität, wenn es darum geht, Kadernach- 
wuchsposten zu besetzen bzw. anspruchsvollere Aufgaben übertra­
gen zu bekommen.
5. Jeder 3* junge Hochschulabsolvent, der in die Industrie ver­
mittelt ist, wird dort in Abteilungenvon Forschung und Entwick­
lung 'einen Ilatz finden. Ein Geschlechtervergleich zeigt, daß
häufiger von männlichen als von weiblichen StudienaDgangem Ge­
setzt werden.
6. Die Auswertung der Absolventenbriefe offenbart, daß den Lebens- 
bedingungen der jungen Hoehschulabgänger größere Aufmerksamkeit 
gewidmet.-werden muß, wenn der sozialistische lyitalligerils^ c.hwsehfl 
den neuen Verantwortungsdiraensionen nachkommen soll, die durch 
den gesellschaftlichen Entwicklungsstand in der DDR gesetzt sind.
die entscheidenden Innovativen Tätigkeitsgebiete
1 Darunter fallen u. a. Verkehrswesen, iost, Handel, Dienst­
leistung, gesellschaftliche IHassenorganisationen, Sport- 
und Kultureinrichtungen
7* Eine nach lolitifcbereichen gegliederte Gruppierung der die 
Absolventen gegenwärtig besonders stark bewegenden Probleme und 
Sorgen zeigt, daß
43 cjo aller Probleme/Sorgen mit der Sozialpolitik,
19 B mit der wirtschafts- und Einkooanenspolitik,
18 % mit konkreten beruflichen Arbeitsproblemen,
8 % mit der ideologischen Situation und .
6 % mit privaten Problemen 
Zusammenhängen*
Die unzureichenden Wolniverhältnisse, die geringen finanziellen 
Einkünfte, Freizeitdefizite und mangelnde berufliche ierspekti- 
ven sind die vier hauptsächlichen Sorgen, mit denen Hochschul­
absolventen umgehen*
8. Die Auswertung der Absolventenantworten offenbart, wie ver­
woben die familiäre» die berufliche und die geistig-ideologi­
sche Situation der Absolventen ist*
Die Absolventen in den ersten Berufsjahren, bewegen sich in ei­
ner besonders sensiblen Lebensetappe* Sie sind nicht allein nur 
1Berufsanfänger', sondern die meisten von ihnen sind auch in 
einer familiären Startphase* Im Schnittpunkt dieser zwei Linien 
sind sie auf der Suche nach einem Ort sinnvoller Lebenserfül­
lung in Familie und Beruf*
Die Tatsache, daß jeder 5* Hochschulabsolvent kritisch über sei­
ne eigene berufliche Perspektive reflektiert, muß als ein Zei­
chen' dafür gewertet werden, daß es notwendig ist, die Nachwuchs- 
entwickiung iu der Berufspraxis zu verbessern*
9* ln den Absolventenbriefen spiegelt sich die Motivations- und 
Stimmungsläge der befragten hochsehulgebildeten Jugend unseres 
Landes prägnant wider*
Die Bereitschaft der Absolventen, sicii offen, kritisch und 
staatsbürgerlich verantwortlich zu gesellschaftlichen Problemen 
und Konfliktlagen zu äußern, ist ungebrochen* Aus ihr spricht 
ein gesellschaftliches Engagement, das in Wirtschaft, Wissen­
schaft, Bildung und Kultur Bntfaltungs- und Gestaltungsräume 
erhält*
